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trouvent tout ce dont elles peuvent avoir besoin, de la consulta-

tion médicale aux activités de loisirs en passant par les organisa-
tions sociales.

A l'instar des Usines Rubery Owen, les entreprises Philips ont
également créé à Eindhoven des ateliers réservés à des employés
retraités désireux de travailler à temps partiel.
Faut-il encourager les personnes ayant dépassé la cinquantaine à

envisager une occupation rémunérée après la retraite?

Quoique les économistes prétendent que la surchauffe va durer
de nombreuses années, nous sommes plutôt réticents dans ce

domaine en voyant ce qui se passe chez nos voisins.
Un peu partout, en France en particulier, il est difficile de

trouver du travail au delà de la cinquantaine. Il n'est pas rare que
les patrons offrent un salaire inférieur au taux normal sous pré-
texte que le travail de l'ouvrier âgé est inférieur à celui de

l'ouvrier adulte. Cette attitude inquiète particulièrement les syn-
dicats.
Si les syndicats français ne sont pas d'avis d'interdire aux retraités
la prolongation de leur activité professionnelles, ils n'en mettent

pas moins l'accent sur la nécessité prioritaire de rehausser les

prestations à la vieillesse, afin de permettre aux travailleurs âgés
de cesser toute activité rétribuée qui pourrait encombrer le
marché du travail. Armine Scherler

Auch andere Länder kennen das Problem der Beschäftigung und der Freizeit-
gestaltung und versuchen demselben durch verschiedenartige Lösungen zu
begegnen. —• In Grossbritannien besitzt beispielsweise die mehrere tausend
Arbeiter beschäftigende Firma Rubery Owen eine spezielle Werkstatt für pen-
sionierte Arbeitnehmer. Gleichzeitig stehen den Betagten rund 8000 Alters-
klubs und zahlreiche einen speziellen Hausdienst pflegende Bibliotheken zur
Verfügung. In Holland als eines der fortschrittlichsten Länder auf dem Gebiet
der Altershilfe finden die Betagten im «Centre social» vom medizinischen Rat
bis zur Freizeitgestaltung alles. Die Firma Philips besitzt in Eindhoven eine
Werkstatt, welche pensionierten Arbeitnehmern, die sich noch teilweise
beschäftigen möchten, offensteht.

Ein «Tagwerk der Alten»

Auch unserm 1962 in hohem Alter verstorbenen Dichter Her-
mann Hesse sind die späten Jahre nicht leicht geworden. Er
äussert sich oft in seinen Gedichten darüber, und einmal klagt er

unmutig: «Man möchte doch ein Tagwerk noch verrichten», das



heisst, man möchte noch etwas tun, etwas leisten, aber — die
Kräfte wollen nicht mehr reichen, die körperlichen nicht mehr,
weder für Berufs- noch für häusliche Arbeit, nicht für das Feld
noch für den Garten; man wird immer wieder müde und muss
immer wieder einhalten, Pause machen und sich ausruhen. Auch
die geistigen Kräfte lassen nach, man vergisst zuweilen, was man

sagen, tun, schreiben wollte. Ein Brief, der einem früher so leicht
aus der Feder floss, will nicht rücken, es fäilt einem schwer, die
Sätze zu formulieren, ach, man versagt auf der ganzen Linie. Was
früher spielend ging, wird jetzt zur Aufgabe, oft zum Problem.
Wie ist es denn mit der Unterhaltung in Gesellschaft? Man
wollte doch erzählen, wie's war an dem und dem Anlass, für den
sich die ganze Gesellschaft interessiert, und auf einmal weiss man
nicht mehr weiter, weiss die Pointe nicht mehr, nicht mehr, was
man noch sagen wollte, man versagt im buchstäblichsten Sinne.
Oder man studiert den Fahrplan — es handelt sich um eine ein-
fache Reise —, und man «kommt nicht mehr draus».
Dem ist so, da gibt es gar nichts zu ändern. Wenig Menschen be-

wahren bis ins hohe Alter alle ihre Kräfte und Sinne, können
noch ohne Brille lesen und hören leidlich, sind ohne Weh und

Ach, haben ein gutes Gedächtnis bewahrt und können noch ein

Tagwerk bestreiten. Wir andern müssen uns tragen lassen, wie es

in der Bibel heisst, ja, wir müssen uns gegenseitig selber tragen
nach dem Wort: einer trage des andern Last. Du hörst nicht mehr

gut? Ich will dir wiederholen, was gesagt wurde. Deine Augen
lassen dich im Stich? Ich lese dir vor, was dich interessiert. Du
kannst den Weg nicht mehr machen? Zu zweit geht es besser, ich

begleite dich. Deine Kinder machen dir Sorgen? Teil sie mir mit,
ich will dich trösten über eine unfreundliche Antwort, die dich
kränkt. Schmerzen? Ach ja, Schmerzen können wir nicht abneh-

men, nicht teilen, und doch werden sie erträglicher wenn ich mit-

trage, sie nicht ignoriere, «vernütige», vielmehr sie anerkenne,

gelten lasse und die nötige Teilnahme erzeige, denn bekanntlich
ist geteiltes Leid halbes Leid, und geteilte Freude doppelte
Freude. Aber wenn man auch für sein Leid Teilhaber findet —
mit können sich die wenigsten Menschen; es ist, wie wenn
ihnen dafür ein Organ fehlte. Das müssen wir oft erst noch 1er-

nen, bewusst üben. Denn das ist eine wichtige Seite des Mittra-

gens. Tragen, er-tragen müssen wir auch die Stimmungen alter
Leute. Sie leiden oft sehr unter dem atmosphärischen Wechsel,
der stark ihre seelische Verfassung beeinflusst. So müssen wir



auch ihre Klagen über die Mitmenschen tragen. Wir brauchen sie

nicht zu bestätigen, dürfen sie gelegentlich, wenn sie gar zu ab-

wegig sind, etwas berichtigen, aber wir werden nicht viel ändern

an der Meinung über sie; das Alter ist in manchen Dingen unbe-

lehrbar.
Aber was meint Ihr, wenn wir das alles tun nach bestem Wissen
und Gewissen, ist das nicht auch ein «Tagwerk», und gar kein so

leichtes? Jedes Alter hat seine Zeit und seine Möglichkeiten. Im
hohen Alter werden wir weder mit unsern Körperkräften noch

mit geistigen Leistungen mehr viel ausrichten, aber da wird die

Erfahrung, die wir ein Leben lang gesammelt haben, wird Ein-
sieht und Herzenswärme uns dazu bringen, den Mitmenschen mit
Verständnis und Anteilnahme zu begegnen und ihnen so ihre

späten Jahre erträglicher zu machen und für uns selber nutzbrin-
gend und darum befriedigend. M.St.I..

Bücherecke
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Nach einer Uebersicht über die sozialmedizinischen Alterspro-
bleme berichtet der Verfasser über die Erfahrungen im neuen

Hôpital Gériatrique, das 1963 gegründet wurde. Es ist der Psy-
chiatrischen Klinik der Universität Lausanne angeschlossen und
hat 150 Betten. Es dient zur Aufnahme von psychiatrisch-kran-
ken Betagten und besitzt alle Möglichkeiten für eine aktive

Beschäftigungs- und Bewegungstherapie. Es dient zur Abklärung
von Fällen, die wegen ihres Zustandes nicht mehr in ihrer frühe-

ren Umgebung verbleiben können. Dank der entsprechenden
therapeutischen Massnahmen können ein Viertel der Patienten
nach einem Aufenthalt, deren Dauer sich durchschnittlich für
Männer auf 2,2 Monate und für Frauen auf 3,7 Monate beläuft,
gebessert nach Hause entlassen werden. Bei den Frauen über-

wiegen depressive Zustände. Bei der Hälfte handelt es sich um
Dauerpflegefälle. Der Verfasser berechnet, dass es im Kanton
Waadt mit seiner Bevölkerung von fast 600 000 Menschen 500
solcher Dauerfälle gibt. Diese sollten womöglich in Heimen mit
10 bis 15 Plätzen untergebracht werden.
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